
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 6

Artikel: Auf winterlicher Wacht

Autor: Leuthard, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665138

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665138
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


feebeuten foïïte. Stur eineg aïfnte eg: ein Jreuöen-
feft toar'g, unb eg fjatte Seit baran unb fragte
|1cf)/ toag eg meifr betounbern foïïte: ben ©lans
in ber Stube, ben ©uft, ber if)m entgegenftrßmte,
bie Stufif, bie erffang ober bie 2Bunberfer3tein,
bie afg filberifprülfenbe ©täfefein aufleuchteten
unb einen Stegen bon ©terndfen naef) allen Sticlf-

tungen augfanbten. SJtarieti ladfte faut auf/
friste mit einem tffänbdfen fo ein min^igeg
©ternfein 311 ertjafcf)en, ba toar eg fdfon fort unb

mit feunbert anbern am Soben 3erftäufet.

©er ©ireftor f)atte Started auf bie Slrme ge-
nommen unb fpagierte mit ihm runb um bag

Säumfein. Stun ftreefte if)m Jrau Urfuta bie

#änbe entgegen. 21udf fie tooïïte eg haben unb

fo redft mit ihm bie SBeiffnadftgfreube erleben.

Stodf nie ïfatte fie bieg gefonnt/ unb juft um
SBeiffnadjten herum mar fie trog aller Slufmerf-
famfeiten unb reidfen ©efdfenfe, mit benen fie
Stöbert überrafdfte, oft traurig unb im Siefften
iffreg foerjeng unglüdfid) getoeifen.

3Bag toar SBeifmadjten offne Äinber! ©in 2ßin-
ter of)ne ©dfnee, ein Saum offne SSpfel, eine

Sßiefe of)ne Sfumen, ein Jeft offne Stuftf, ein

Gimmel of)ne ©terne!
Unb jegt 3um erftenmaf toarb tïfnen eine 2ßeih-

nadft 3uteif/ toie fie fie felber nod) afg Einher ge-
noffen {fatten, Ja ffeute toaren fie toieber Äinber
getoorben, unb eine Slffnung beg ©lüdeg ging in
iffnen auf, toie eg bamafg fie in feiige Sfufregung
Perfegt f)atte, bor 35, bor biergig Jaffren!

Über bie ©dftoelle beg neuen Jalfreg fdfritten
fie audf mit froffen ©ebanfen unb in befter Qu-
berfid)t. ©ine fdfone Jeit falfen fie bor fidf, unb

fie toufjten, bafj fie nod) fdfoner tourbe. 2ßenn

Stariefi auf feinen Seindfen ftef>en tonnte/ toenn
eg berfudfte/ burd) bie ©tube 3U fpajieren/ bie

erften 2Börtdfen ftammelte unb ißapi unb Stami
rief.

©ie guten ffortfdfritte, bie eg madfte, hielten
an. Sßenn Jrau Urfufa einmal nidft abfömmlidf

toar, naf)m fidf ffrängi feiner an, unb ©ritfi toar
auch nodf ba, bie gelernt hatte, toie man fo ein

Äinblein pffegte, bag iffm nid)tg mangelte.
©ie „Sonnffalbe" toar ohne SOtarieli gar nidft

3u benfen. ©in ftiller Kummer befdfäftigte bie

©ireftorgfamilie tnbeg immer mehr, £)b fie Sta-
rieli behalten burften? Jeht mußten fie: fie mod)-
ten eg gan3 311 eigen haken, für immer! SBag

itlaug Steffen, ber SDirt im „Stebftod", ba3U

fagte, toenn fie ihm bon ihrem fïïane eine Slnbeu-

tung machten! Unb toag gefd)ähe, toenn er ben

Äopf fdfüttelte unb furstoeg erllärte: id) nehme

bag Stägblein toieber heim, alg Sater trage idf
bie toeitere Seranttoortung! ©ie tonnten eg gar
nicht augbenfen, toie ihnen toäre. Starieli ge-
horte in ihr Saug. Sagtäglich bertoudfg eg enger
mit ihm, mit allen, bie in ber „©onnhatbe" aug-
unb eingingen.

©elegentfidf flogen ein paar tur3e Staclfridf-
ten bon ber ©tabt aufg Äanb, Pom Äanb in bie

©tabt. Älaug Steffen, ber Sßirt, toar fein Jreunb
beg ©dfreibeng. ©eine Sereinbarungen traf er

gerne münblidf, unb ba aug ber ©tabt ftetg er-
freutidfe Seridfte über bag ©ebeihen Starielig
eintrafen, ba er etlidfe State audf ©elegenffeit
gefunben hatte, nach erlebigten ©efclfäften in ber

©tabt einen Sprung in bie „©onnhalbe" 3U tun,
lag feine Stottoenbigfeit 3U einem längern Se-
fudfe bor. SIber fegt flog ihm eineg Sageg ein

IMrtdfen 3U, auf bem er augbrüeflief) gebeten

toar, ber Jamilie Kaller ein ©tünbdfen 3U toib-
men. Sßag eg tool)l toar, bag fie 3U befpredfen
hatten? (tfortfetntng folgt.)

puf minterlutjrr
aaadjt

Sîurt Seutljarb

S5enn idl) Bein Jeuer in mir Brennen hätte,
fo fröre meine Seele nädftlidf ein,

ich ftünbe tot roie jene SaumfBelette,
ich kennte nicht bieg ftolje ©infamfein.

Stich aber märmt oon innen her bag Jeuer,
unb bie ©efalfren fchärfen Äug' unb ©hr.
Trifft midh ber ©igtoinb: höher nur unb neuer

fd)Iägt hell bie Jlamme tief in mir empor.

3<h roill fie alg ein Çeiïigtum Beroachen

roie biefen ©rbflecL Stanbhaft fieh ich ba.

Stag büfter mich ber tpimmel überbadfen:

3todh ift ber SSädjter aller S3ächter nah-
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bedeuten sollte. Nur eines ahnte es: ein Freuden-
fest war's, und es hatte Teil daran und fragte
sich/ was es mehr bewundern sollte: den Glanz
in der Stube/ den Dust/ der ihm entgegenströmte/
die Musik/ die erklang oder die Wunderkerzlein/
die als silbersprühende Stäblein aufleuchteten
und einen Negen von Sternchen nach allen Rich-
tungen aussandten. Marieli lachte laut auf/
suchte mit einem Händchen so ein winziges
Sternlein zu erhäschen, da war es schon fort und

mit hundert andern am Boden zerstäubt.
Der Direktor hatte Marieli auf die Arme ge-

nommen und spazierte mit ihm rund um das

Bäumlein. Nun streckte ihm Frau Ursula die

Hände entgegen. Auch sie wollte es haben und
so recht mit ihm die Weihnachtsfreude erleben.

Noch nie hatte sie dies gekonnt, und just um
Weihnachten herum war sie trotz aller Aufmerk-
samkeiten und reichen Geschenke, mit denen sie

Nobert überraschte, oft traurig und im Tiefsten
ihres Herzens unglücklich gewesen.

Was war Weihnachten ohne Kinder! Ein Win-
ter ohne Schnee, ein Baum ohne Äpfel, eine

Wiese ohne Blumen, ein Fest ohne Musik, ein

Himmel ohne Sterne!
Und jetzt zum erstenmal ward ihnen eine Weih-

nacht zuteil, wie sie sie selber noch als Kinder ge-
nossen hatten. Ja heute waren sie wieder Kinder
geworden, und eine Ahnung des Glückes ging in
ihnen auf, wie es damals sie in selige Aufregung
versetzt hatte, vor 33, vor vierzig Iahren!

Über die Schwelle des neuen Jahres schritten
sie auch mit frohen Gedanken und in bester Zu-
verficht. Eine schöne Zeit sahen sie vor sich, und

sie wußten, daß sie noch schöner wurde. Wenn
Marieli auf seinen Beinchen stehen konnte, wenn
es versuchte, durch die Stube zu spazieren, die

ersten Wörtchen stammelte und Papi und Mami
rief.

Die guten Fortschritte, die es machte, hielten
an. Wenn Frau Ursula einmal nicht abkömmlich

war, nahm sich Fränzi seiner an, und Gritli war
auch noch da, die gelernt hatte, wie man so ein

Kindlein pflegte, daß ihm nichts mangelte.
Die „Sonnhalde" war ohne Marieli gar nicht

zu denken. Ein stiller Kummer beschäftigte die

Direktorsfamilie indes immer mehr. Ob sie Ma-
rieli behalten durften? Jetzt wußten sie: sie möch-

ten es ganz zu eigen haben, für immer! Was
Klaus Steffen, der Wirt im „Nebstock", dazu

sagte, wenn sie ihm von ihrem Plane eine Andeu-

tung machten! Und was geschähe, wenn er den

Kopf schüttelte und kurzweg erklärte: ich nehme

das Mägdlein wieder heim, als Vater trage ich

die weitere Verantwortung! Sie konnten es gar
nicht ausdenken, wie ihnen wäre. Marieli ge-
hörte in ihr Haus. Tagtäglich verwuchs es enger
mit ihm, mit allen, die in der „Sonnhalde" aus-
und eingingen.

Gelegentlich flogen ein paar kurze Nachrich-
ten von der Stadt aufs Land, vom Land in die

Stadt. Klaus Steffen, der Wirt, war kein Freund
des Schreibens. Seine Vereinbarungen traf er

gerne mündlich, und da aus der Stadt stets er-
freuliche Berichte über das Gedeihen Marielis
eintrafen, da er etliche Male auch Gelegenheit
gefunden hatte, nach erledigten Geschäften in der

Stadt einen Sprung in die „Sonnhalde" zu tun,
lag keine Notwendigkeit zu einem längern Be-
suche vor. Aber jetzt flog ihm eines Tages ein

Kärtchen zu, auf dem er ausdrücklich gebeten

war, der Familie Haller ein Stündchen zu wid-
men. Was es Wohl war, das sie zu besprechen

hatten? (Fortsetzung folgt.)

puf winterlicher
Macht

Kurt Leuthard

Wenn ich kein Feuer in mir brennen hätte,
so fröre meine Äeele nächtlich ein,

ich stünde tot wie jene Baumskelette,
ich kennte nicht dies stolze Einsamsein.

Mich aber wärmt von innen her das Feuer,
und die Gefahren schärfen Äug' und Ghr.
Trifft mich der Eiswind: höher nur und neuer

schlägt hell die Flamme tief in mir empor.

Ich will sie als ein Heiligtum bewachen

wie diesen Erdfleök. Ätandhaft steh ich da.

Mag düster mich der Himmel überdachen:

Noch ist der Wächter aller Wächter nah.
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